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Wer das Wort „Diagrammatik“ hört oder 
liest, denkt wahrscheinlich spontan: Aha, 
eine Theorie der Diagramme. Bei der Dia
grammatik handelt es sich um ein For
schungsfeld, das sich ab 1981 in Kunstwis
senschaft und Philosophie herausgebildet 
hat und weit mehr als die üblichen quanti
tativen Diagramme behandelt. 

Bild gegen Text

Die Bewertung des Bilds hat eine lange Ge
schichte, wobei es gegenüber der Sprache 
meist abgewertet wurde. Schon der Philo
soph Plato wollte die Maler aus seinem Staat 
entfernen, da Gemälde nur die Oberfläche, 
nicht aber das Wesen der Dinge zeigen. Im 
Mittelalter wurden Bilder als Kommuni
kationsform für Analphabeten akzeptiert, 
zum Beispiel in den Bildprogrammen der 
Kirchen, um die christliche Lehre zu ver
mitteln. Bilder bleiben aber Illustration und 
Dekoration zu Texten, die wesentlichen Er
kenntnisse werden in der Sprache vermittelt. 

Diese negative Einschätzung des Bildes 
änderte sich ab 1990 mit dem Aufkommen 
von Multimedia radikal. Jetzt wird eine visu
elle Wende ausgerufen: ein „pictorial Turn“, 
ein „iconic Turn“ und schließlich ein „dia
grammatic Turn“. [1, 2] Allen diesen Wen
debegriffen ist gemeinsam, dass jetzt den 
Bildern eine eigenständige Funktion zuge
standen wird und sie nicht mehr gegenüber 
der Sprache abgewertet werden. Sie dienen 
als Hilfsmittel des Denkens, sie vermitteln 
Wissen, sie können als visuelle Argumen
te eingesetzt werden und sie können sogar 
neue Erkenntnisse hervorbringen [3].
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Versöhnung von 
Text und Bild

Die Technische Kommunikation ist historisch in eine breite kulturelle Tradition eingebettet  
mit Bezügen zu Philosophie, Handwerk, Kunst und Wissenschaft. Heute: Diagrammatik.
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gersinn Feuer, Luft, Wasser, Erde) mit den 
Jahreszeiten (Sommer, Frühling, Winter, 
Herbst) und Temperamenten des Men
schen (Choleriker, Sanguiniker, Phlegma
tiker, Melancholiker) in Zusammenhang 
gebracht wird. Das Diagramm visualisiert 
eine komplexe Theorie, wobei die Anord
nung nicht zufällig ist, sondern damaligen 
theologischen und wissenschaftlichen Vor
stellungen entspricht. In Diagrammen spie
len topologische Konfigurationen (oben/
unten, rechts/links, innerhalb/außerhalb, 
zentral/peripher) eine wichtige Rolle. Auch 
in der Technik gab es schon früh diagram
matische TextBildKombinationen. Leider 
sind viele Zeichnungen verloren gegangen, 
nur die Texte wurden kopiert.

Zu weiter Begriff

Die Diagrammatik ist eine geisteswissen
schaftliche Disziplin, die den Begriff des Dia
gramms aber sehr weit fasst: Er umgreift alle 
Kombinationen von Text und Bild. Dazu ge
hören ein Säulendiagramm mit einer Legen
de, eine beschriftete Landkarte oder eine In
fografik zu einem Wissensbereich. Auch jede 
bebilderte technische Anleitung oder jede Ex
plosionszeichnung mit Bezeichnungen wäre 
diagrammatisch. Die späte Würdigung der 
frühen Wissensbilder ist verdienstvoll, aber 
an einer Definition des Diagramms muss 
noch gearbeitet werden. Definieren bedeutet 
abgrenzen, nicht ausweiten.  
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Kombination von Text und Bild

Auch in sonst bildabstinenten Wissenschaf
ten wie der Philosophie oder den Philologien 
wird entdeckt, dass es schon immer visuelle 
Darstellungen gab, in denen Wissen vermit
telt wurde. Wir verstehen im Allgemeinen 
unter Diagrammen in engem Sinn die Visu
alisierung von quantitativen Daten, etwa in 
einem Linien oder Balkendiagramm. In der 
Diagrammatik werden darunter aber Kombi
nationen aus Bild und Text verstanden, wobei 
Bild und Text als gleichwertige Formen der 
Kommunikation behandelt werden. 

Zu den frühen Diagrammen zählen 
Stammbäume und tafeln, in denen Ver
wandtschaftsverhältnisse festgehalten und 
überliefert wurden. Ein Beispiel aus dem 
Frühmittelalter zeigt Abbildung 01, in dem 
die Natur der vier Elemente (im Uhrzei


